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Benötigt die Kommunikations wis -
sen schaft mehr Public Relations als

bislang? Die Antwort scheint auf  der
Hand zu liegen: Eindeutig ja! Dass diese
Frage differenzierter diskutiert werden
muss, zeigen die sechs Beiträge der De -
bat te in dieser Aus gabe; Lars Rade ma -
cher hat sie be treut.

Die Au to ren werfen kritische Blicke
auf  Aspekte wie die Relevanz der Kom -
mu nikationswissenschaft, den Wert -
schöpfungs beitrag von Kommunikation
und die Angst vor dem Populären sowie
Stra tegien von Instituten und Einzel per -
so nen, sich in der Öffentlichkeit zu po -
sitionieren. 

Darüber hinaus haben wir zwei Gast -
autoren um einen Blick von außen auf
das Thema gebeten. Michael Brauns lo -
tet die Chancen von PR für das Fach
aus. Detlef  Esslinger erläutert, warum
alles, was aus der Kommunikations wis -
sen schaft stammt, von Journalisten erst
einmal skeptisch beäugt wird. Das hat
uns zu einer Replik inspiriert, die wir als
„Einspruch“ auf  der letzten Seite dieser
Ausgabe platziert haben. Wir freuen
uns, wenn die Debatte auch Sie zu einer
Reaktion inspiriert!

Petra Werner & Kristina Wied
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Anzeige

ielleicht gibt es ja gar kein Pro -
blem. Denn warum eigentlich soll-
ten sich kommunikationswissen-

schaftliche Forschungsergebnisse in der
Tagespresse wiederfinden? Warum soll-
ten sich Wissenschaftsma gazine dafür
in teressieren? Warum sollten Kommu ni -
kationswissenschaftler zu ak tuellen Fra -
gen Stellung nehmen? Die Ant wort ist
sim pel: weil bei geringer Sicht barkeit
schnell der Ein druck entstehen kann, es
mangele der Kommuni ka tions for schung
an ge sell schaft licher
Re le vanz. Genau das
lassen sich Medien-
und Kom  munikations -
wis sen schaftler nur un -
gern sa gen, denn die
Un  ter stel lung fehlen-
der Be deutung ist eine
tief  sitzende Krän kung.
Im mer wieder wur de
behauptet, Kom mu ni kationswissen -
schaft sei bes ten falls über flüssig, sie bil -
de zu nichts wirklich aus.

Ferdinand Tönnies’ Bemerkung im
Streit mit Emil Dovifat und Hans Ama -
de us Münster auf  dem Soziologen kon -
gress 1930 ist sogar legendär geworden:
Tönnies war der Ansicht, nicht jeder
Ge genstand rechtfertige eine eigene
Wis senschaft und verglich die neue Zei -
tungswissenschaft mit einer „Enten-
und Hühnerwissenschaft“. Ebenso we -
nig wie jene – weil die Zoologie die ent-
sprechenden Fragen ausreichend be -
rück sichtige – brauchte es für Tönnies
die Zeitungswissenschaft, denn in der
So ziologie waren die betreffenden Fra -
gen aus seiner Sicht gut aufgehoben.

Die Entwicklung hat zwar eine andere
Richtung genommen als Tön nies wohl
ver mutete. Dennoch: Die Kränkung ist
ge blieben, die „ge fühlte“ Bedeu tungs lo -
sigkeit auch. Doch anders ge fragt: Was
haben die Medien- und Kom mu nika -
tions wissen schaf ten dafür getan, dass sie
mehr Rele vanz in der öf fent li chen

Wahr nehmung er führen? Gibt es Kom -
mu nikationsstra tegien für das Fach als
Ganzes? Zu mindest sind sie nicht zu er -
kennen. Gibt es Strategien für einzelne
Institute? Mög lich, doch nur in Einzel -
fäl len nimmt man Notiz davon, wie etwa
im Um feld der Tübinger Neu gründung.
Was es allerdings gibt, sind die herausra-
genden Gestalten, die das Fach ge prägt
haben. Viele von ihnen wur den in den
letzten Jah ren emeritiert – oder ihre
Eme ritie rung steht kurz be vor. Und die

neuen, exzellenten
Kol le gen? Die sind
meist so damit be -
schäftigt, sich um
ihre eigene wissen-
schaftliche Karriere
zu kümmern, dass
ihnen für die Posi -
tio nierung des
Faches kaum Zeit

bleibt. Und das ist ganz klar ein Feh ler!
Denn wenn die PR-Forscher in den

letz ten Jahren etwas erbracht haben,
dann wohl den handfesten Beleg für
einen „Wertschöpfungsbeitrag der
Kom munikation“. Und der gilt selbstre-
dend auch für die Kommunikations wis -
sen schaft – die das Handwerk nicht
schon gleich deshalb beherrscht, weil sie
so heißt. Das muss nicht dazu führen,
dass Forschungsgegenstände nach ihrer
medialen Verwertbarkeit ausgesucht
wer den. Aber es kann dazu führen, dass
Teile größerer Forschungs pro jekte be -
wusst nach ihrem Medienwert aufberei-
tet werden. Doch hier stecken Kom mu -
nikationswissenschaftler oft in einem
zwei fachen Dilemma: Einerseits ist ih -
nen oft nicht klar, was zur laufenden
Agen da passen würde, andererseits tun
sie sich schwer bei populären The men –
ganz so, als könnten ihre For schung und
ihr Ruf  Schaden nehmen. Man darf  das
als anti-populären Affekt werten.

Die nackten Zahlen sind ernüchternd:
In einem Vergleich der Jahre 1999 und

Lautsprecher und Leisetreter
Braucht die Kommunikationswissenschaft mehr PR?
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2009, den Cornelia Brandt ner und Brigitte Huber
bei der Jahresta gung in Dortmund vorgestellt ha -
ben, verzeichnete die Süddeutsche Zeitung in bei-
den Jahren insgesamt 105 Artikel mit Bezug auf
Er gebnisse oder Ex perten wis sen der Kommuni -
ka tionswissen schaft. In der Schweiz sieht das
anders aus, wie Stefan Russ-Mohl und Bartosz
Wil cek im Schweizer Jahr buch 2011 „Qualität der
Medien“ be richten. In der Neuen Zürcher Zei -
tung gab es in beiden Jahren zusammen 155 Bei -
träge – und ein deutlich höheres Potenzial, mit
der Kommunikationsfor schung gesellschaftliche
D e batten anzustoßen. In Deutschland hingegen
schaffen es einzelne Studien in Kultur ka näle oder
– als Kurzmeldung – ins Ressort Ver mischtes.

Präsent sind allenfalls einzelne Wissenschaftler,
die sich dann notorisch zu praktisch allem äußern,
egal, ob sie Expertise vorweisen können oder
nicht. Doch es geht auch anders: mit relevanten,
fun dierten Beiträgen aus der Forschung und kom-
petenten, klaren Analysen, die zum Tages ge -
spräch passen und die knapp gehalten und
verständ lich formuliert auf  den journalistischen
Be darf  eingehen. So gewinnt man durchaus auch
bei der DFG Pluspunk te. Denn dass je mand den

Ertrag sei ner For schung les bar und le be ndig dar-
stellen kann, ist ein Wert an sich. Rele vanz ent-
steht nicht nur über
Dritt mittel, sondern
auch über gesell-
schaftliche Ein bet -
tung. Und wä re es
der Kommunika -
tions    wissenschaft ge -
lungen, diese Einbet -
tung schon früher zu
signalisieren,  ... wer
weiß, ob sie nicht
auch eher im CHE-
Ranking be rücksich -
tigt worden wä re.
Erst seit 2005 wer den
Me dienstudiengänge
hier überhaupt gelis -
tet. Und das, obwohl Kom mu ni ka tions- und Me -
dien wis sen schaften sich seit Jahren bei Studie ren -
den un gebrochener Beliebtheit er freuen. Mittler -
wei le exis tieren in Deutschland mehr als 500 ent-
sprechende Angebote. Das verpflichtet.

Lars rademacher, münchen

Die Fotos von
Caroline Lin de -
kamp zeigen
Szenen der
DGPuK-Jahres -
tagung vom 1.
bis 3. Juni in
Dortmund. 

What makes communication 
science matter?
Zur Relevanz der Kommunikations- und Medienwissenschaft

tellen wir uns – nur einen Augen blick lang –
vor, unser Fach hätte nicht nur Beliebtheit
bei angehenden Studentinnen und Stu den -

ten, sondern auch: ‚Impact‘ im Wissenschaftsbe -
trieb und in der Kommunikations- und Medien -
praxis. Wie sähe es dann aus, unser Fach?
Es wäre angesehen in Medien, Politik und Un ter -
nehmen. Praktiker kämen, um zu diskutieren, sich
Ratschläge zu holen oder auch Ratschläge zu ge -
ben. Andere Disziplinen würden es zitieren, allen
voran vermutlich: Soziologie, Politikwissen schaft,
BWL und Psychologie. Denn für diese Fächer gilt:
Kommunikation ist ein dort oft unerforschter
Kernbestandteil. 
Doch warum ist es nicht so? Erstens: Die Grund -
orientierung des Fachs ist, wie jüngst erst wieder
von Loet Leydesdorff  und Han Woo Park für die
füh rende ICA-Zeitschrift „Journal of  Communi -
ca tion“ festgestellt, empirisch-quantitativ und fo -

kus siert auf  Effekte der Kommunikation. Em pi -
risch-quantitative Forschung steht in der Tra di -
tion der Naturwissenschaft und sucht nach Ge -
setz mäßigkeiten. Allein: Gerade in der Welt der
Kom munikations- und Medienpraxis fällt es
schwer, solche zu entdecken. Vermutlich gibt es
sie kaum. Die Folge: Der Anschein des Uni ver sel -
len, den großzahlige Studien und sauberere Be -
rechnungen vermitteln und die Kleinteiligkeit der
Fragestellung häufig gepaart mit der Erwart -
barkeit des Ergebnisses, klaffen auseinander.
Zweitens: An wen dungsorientiertere Bereiche wie
etwa die PR-Forschung und die Jour nalis tik stre-
ben nicht nur nach dem heiligen Gral der Ge setz -
mäßigkeit, son dern auch noch nach dem ul ti -
mativen Tool für die Praxis: Best Prac tice.
Wissen schaft, so das Ver sprechen hier, kann aus
erkannten Regelmäßig kei ten Schlussfolgerungen
für eine exzellente Pra xis ableiten und Praktikern

S
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Modelle und Instru men tenkästen anbieten. Kri ti -
sche Wissenschaftler wie die Organisations theo -
re tiker Günther Ort mann und Harald Salzmann
be zweifeln allerdings auf  Basis ihrer Feldarbeit,
dass das funktioniert.
Meiner Ansicht nach ist es das permanente Nicht-
Einhalten beider Versprechen, das zu mangelnder
Relevanz in anderen Disziplinen und in den un -
ter schiedlichen Praxen führt. Die Konsequenz:
Weg mit den impliziten Versprechungen. Aber
was bleibt dann? Ein Blick über den Tellerrand
und in die Ver gan genheit könnte helfen. Im Kub -
rick-Jahr 2001 er scheint das Werk „Make Social
Science Matter“ von Bent Flyvbjerg, einem däni-
schen Professor für Planung, der inzwischen in
Oxford lehrt. Die Schrift entwickelt sich schnell
zur Streit schrift, Kritiker wähnen Flyvberjg auf
einer Odyssee. Warum? Weil Flyvbjerg unter
Rückgriff  auf  Aristoteles der Sozialwissenschaft
bescheinigt, zu viel Episteme, zu viel Techne und zu
wenig Phronesis zu produzieren.
Unter Episteme versteht Flyvbjerg ebenjene nach
Ge setzmäßigkeiten strebende empirisch-quan -

titative For schung, die
aufgrund ihrer Klein -
teiligkeit kaum andok-
ken kann an übergrei-
fende Fra ge  stel lun -
gen, in de nen es auch
um Werte und Be wer -
tungen geht. Unter
Techne ver steht der
Däne die an Best
Practice und Exzel -
lenz interessierte An -
wendungs for schung,
die ebenfalls nichts zu
einer übergreifenden
Be wertung sozialer

Pro zesse beiträgt. Ge sellschaftliche Re le vanz
aber, und das ist Flyvbjergs Punkt, verschafft sich
Sozial wis senschaft dann, wenn sie tut, was sie
kann: Nicht dem Ideal der Naturwissenschaft hin-
terher hecheln, nicht einfach für die Praxis Mo -
delle bas teln, sondern Praktiken erforschen und
be werten auf  Basis gesellschaftlicher Fra ge -
stellungen. Dies nennt Aristoteles Phronesis: prak-
tische Klugheit. Praktische Klugheit im wissen-
schaftlichen Kon text meint, eine Wissenschaft zu
betreiben, die fallbezogen, situationssensitiv und
wertbewusst ar beitet. Solche Forschung beweist
ihre Stärke nicht durch das Aufstellen von
Gesetzen oder über greifenden Best Practice-
Modellen, sondern jedes Mal neu durch eine wis-
senschaftlich ge stütz te Bewertung des Einzelfalls.
Solch eine For schung verlangt gleichzeitig nach
Nähe (Be ob achtung, Teilnahme, Case Study) als
auch nach Distanz (gesellschaftliche und nicht
nur organisationale Bewertung).
Vier Fragen sind für eine phronetische Wissen -
schaft handlungsleitend: „Where are we going? –
Is this development desirable? – Who gains and
who loses, and by which mechanisms of  power?
– What, if  anything, should we do about it?“
Schon die Frage danach, wer von Entwicklungen
ge winnen und wer verlieren wird, welche Macht -
mechanismen wirken, sind Fragen, die in der
deutschsprachigen (und in vielen Fällen auch in
der US-amerikanischen) Kommunikations- und
Me dien wissenschaft nicht gestellt werden.
Immerhin – wir sind nicht allein: ein Unbehagen,
dass das Fach kaum Relevanz besitzt, hat auch
(und wieder) die US-amerikanische Kommuni ka -
tionsforschung ergriffen. Ein Special Issue des
Jour nal of  Communication zum Thema „In ter -
sec tions“ mit lesenswerten Aufsätzen aus dem
Jahr 2008 ist Zeugnis davon.

stefan Wehmeier, saLzburG

Public Relations durch Lehre
Die jüngeren KW-Standorte weisen den Weg in die Öffentlichkeit

oviel vorweg: Die Öffentlichkeitsarbeit der
DGPuK ist defizitär, das öffentliche Image
der Kommunikationswissenschaft weiterhin

deutlich verbesserungsbedürftig. Der Medien -
journalismus ignoriert die Fach  ge sellschaft und
da mit die zentralen Er kennt  nisse und Errun gen -
schaften des Fachs. Die Jah  res tagung in Dort -

mund war ein Musterbeispiel an Ignoranz. Da
woll ten wir der Fachöf fent lich keit zei gen, wie
praktisch und an wen dungs rele vant Kom mu ni ka -
tions wis senschaft sein kann und will. Resonanz?
Fehl an zeige. Doch statt sich in der alten Fra ge zu
er ge hen, ob es nun eine Hol schuld der Öf fent -
lichkeit und ihrer Medien ist oder eine Bring -

S
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schuld der Wis sen schaft, sollten wir uns zeit -
gemäße Kom mu ni kations strate gien über legen.
Die beste Werbung für unser Fach ist so schlicht
und banal, dass wir sie offenbar seit Jahrzehnten
übersehen haben. Einige zehntausend graduierte
Kommunikationswissenschaftler haben wir schon
in die Arbeitswelt entlassen, ohne den Multi pli ka -
tor effekt unserer Absolventen, die im Durch -
schnitt sechs Jahre mit uns im Kontakt standen,
zu nutzen. Zufriedene Absolventen, die in ihrem
Stu dium verstanden haben, zu welchem Zweck
wir Methodenwissen, Reflexionswissen und be -
rufspraktische Kompetenzen lehren, sind der bes -
te Garant dafür, in den gesellschaftlichen Um -
welten Medien, Wirtschaft und Politik als wissen-
schaftliche Disziplin Anerkennung zu finden. Ab -
sol venten, die mit der Vermittlung von theoreti-
schem Grundlagenwissen und praktischen Fer tig -
keiten für Journalismus, PR, Un ter nehmens kom -
munikation, Marketing und Medien for schung zu -
frieden sind und nicht den Eindruck haben, ihre
akademischen Lehrer scherten sich einen Dreck
um die Berufsbefähigung, machen die beste Öf -
fentlichkeitsarbeit für unser Fach. Sie tra gen unse-
re Kommunikation in andere Sys te me und damit
auch in die Öf fentlichkeit. Zu mindest potenziell.
Schon lange bilden wir nicht mehr nur für unse-
ren eige nen wissenschaftlichen Nachwuchs aus,
dazu sind die Institute und Lehrstühle schon seit
mindestens drei Jahrzehnten zu gut ausgestattet.
Konnten sich die Gründerväter und -mütter un -
se res Fachs mit Recht auf  den Standpunkt zu -
rückziehen, dass ihr Wirken in der wissenschaftli-
chen Lehre allein der Aufzucht des wissenschaft-
lichen Nachwuchses galt, müssen wir heute unse-
re Curricula auch an anderen Erfordernissen aus-
richten, und zwar denen des (Arbeits-)Marktes.
Wir haben uns zu lange das Missverständnis der
Stu die renden zunutze gemacht, dass ihr Studium
der Pu bli zistik- und Kommunikationswissen -
schaft sie automatisch für den Beruf  des Journa -
lis ten und später dann den des PR-Spezialisten
befähigt. Und wir haben unsere enormen Aus bil -
dungskapazitäten und Ausbildungs leistungen als
Ar gument genutzt, Mittel und Res sourcen zu ak -
qui rieren, die doch eigentlich zum alleinigen
Zweck der Forschung verwendet wurden. Aber
wir haben es grosso modo versäumt, dem Recht -
fertigungsgrund für unsere enorme Ex pansion
seit den 1970er Jahren einen soliden Gegenwert
zu verschaffen. Sie können ja in die Medien ge -
hen, haben wir ihnen gesagt, aber außer etwas Fei -
genblattpraxis in schlecht ausgestatteten Lehr -

redak tio nen wollten wir den in die Medienpraxis
strebenden Stu dierenden nicht Vieles bieten, das
einen direkten Nutzen für ihre berufliche Zu -
kunft hat. Ein Blick in die Stu dien ord nungen der
etablierten Insti tute
zeigt, dass wir in die-
ser Hin sicht durchaus
explizit waren.
Bologna hat der wis-
senschaftlichen Lehre
insgesamt ge schadet,
auch der Kom muni -
ka tions wissenschaft.
Aber Bologna hat uns
auch ge nutzt, weil wir
zum Um denken ge -
zwungen wurden.
Nicht ohne Grund
sind es die neueren
Stand orte des Fachs,
die nun im Hochschul-Ranking den Ton angeben.
2008 war es Augsburg, 2011 sind es Passau, Frie -
drichs ha fen, Erfurt, Mannheim und Düsseldorf.
Auch das regelmäßig gute Abschneiden des eher
jün geren Standorts Han nover ist kein Zufall. Sol -
che Institute, zu denen übrigens auch Tübingen
gehört, schleppen zumindest in der Lehre weni-
ger Ballast mit sich he rum, sind markt- und be -
darfsgerecht konzipiert und küm mern sich um
ihre aktiven und ehemaligen Stu den ten.

Landkarte des Fachs verändert sich 

Zweifelsfrei, das Fach ist (mal wieder) in einer
Um bruch phase, die über die Modularisierung der
Studiengänge und Umbrüche der Öffentlichkeit
weit hinausreicht. Die Landkarte der Kommuni -
ka tionswissenschaft verändert sich, Steckna del -
köpfe wachsen sich langsam zu Reißzwecken aus.
Im Bereich der Forschung wird das Wachstum
der neuen KW-Standorte noch deutlich länger
dau ern, aber da ist in Sachen Öffentlichkeitsarbeit
auch wenig zu holen. Die Generation der in jüng-
ster Zeit neu berufenen Professorinnen und Pro -
fes soren hat es aber in der Hand, nicht nur die
etablierten Institute und Standorte vor sich her zu
treiben, sondern durch das konsequente Ver -
folgen zeitgemäßer Lehrkonzepte eine Kom mu -
nikationspolitik zu betreiben, die dem Fach insge-
samt öffentlich nutzt, indem es nicht länger die
Missverständnisse orientierungsloser Studienbe -
wer ber für einseitige Zwecke missbraucht.

raLf hOhLfeLd, Passau
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Themen finden sich in der Zeitung
Ein Uni-Pressesprecher zu den Chancen von PR für die KW

m Vergleich zu den Ingenieur wissen schaf -
ten hatte es die Kommunikationswissen-
schaft nie leicht, in die öffentliche Wahr neh -

mung zu gelangen. Ingenieure glänzen weltweit
mit bahnbrechenden Erfindungen und neuen Er -
rungenschaften, die die Öffentlichkeit begeistern.
Manche Forschungsprojekte der Ingenieur wis -
senschaften sind regelrechte mediale Selbst läufer.
Sie werden von Print-, Hörfunk-, Fernseh- und
On line-Medien publikumswirksam aufgegriffen
und verfehlen nicht ihre Wirkung. Die Mehrheit
der Grundlagenforscher bleibt jedoch im Hin  ter -
grund. Aber wie kann die Kommuni ka tions wis -
sen schaft in der Öffentlichkeit punkten? Das
Pfund, mit dem die Professorinnen und Pro fes -
soren des Fachs wuchern können, ist ihr Wis sen
darüber, welche Fragen gesellschaftliche Re le vanz
haben. Und die Hochschulpressestelle kann sie
mit geschickter PR unterstützen: durch das Po -
sitionieren der Wissenschaftler als Ex perten.

Potenzial erkennen

Kommunikationswissenschaftler beschäftigen
sich ja auch mit Fra gen, die die Allgemeinheit
bren  nend interessieren und fast jeden angehen.
Sind die Social Media Fluch oder Segen? Wie ent-
wickelt sich in den nächsten Jahren das Fern se -
hen? Wird es die Tageszeitung künftig überhaupt
noch geben? Da gibt es in der PR-Arbeit übrigens
große Ähnlichkeiten zwischen den Kom munika -
tions- und Ingenieurwissenschaften: Die Masse
der Forschungsprojekte ist theoretischer Natur
bzw. gehört zur Grundlagen for schung und ist für
eine publikumsorientierte PR-Arbeit meist wenig
geeignet. Diejenigen Projekte aber, die einen ho -
hen Alltagsbezug für den Leser, Hörer oder Zu -
schauer haben, gut darstellbar und anschaulich
sind, bekommen bei den Journalisten eine Chan -
ce. Und eine Hochschul-Pressestelle hat die Auf -
gabe, dieses Potenzial bei der Vielzahl an wissen-
schaftlichen Projekten zu erkennen, die In hal te
auf  die Publikumsebene herunter zu brechen, mit
einer verständlichen Sprache zu erklären und den
Medien zu kommunizieren.

Die Kommunikationsverantwortlichen der
Hoch schule müssen natürlich in einem regelmäßi-
gen Kontakt zu den Wissenschaftlern stehen, um

Informationen zu erhalten. Beide Seiten sollten
den aktiven Austausch suchen. Gerade bei größe-
ren Hochschulen wird es jedoch für den Presse -
sprecher schwierig, den regelmäßigen Kontakt zu
jedem der 300 bis 400 Professoren zu halten. Bei
Themenvorschlägen müssen sich die Professoren
auf  den Rat des Pressesprechers verlassen und
auch ein „Nein“ akzeptieren, ohne dies persön-
lich zu nehmen. Besonders bei Interviewanfragen
ist das Verständnis der Professoren gefragt, dass
es schnell gehen muss und der nächste Tag oft
schon zu spät ist.

Unabhängigkeit ist gefragt

Von Unternehmensinteressen unabhängige und
politisch neutrale Experten sind bei den Medien
gern gesehene Gesprächspartner. Dies müssen
sich PR-Leute zu Nutze machen. Und es profitie-
ren beide Seiten. Die Universität kann sich über
Experten profilieren, die Beiträge der Journalisten
erhalten durch Experten-Statements ein hohes
Maß an Fachwissen, Seriosität und Objektivität. 

Eine weitere Möglichkeit sind Podiumsdiskus -
sionen zu gesellschaftsrelevanten und aktuellen
The men. Die Themen stehen quasi jeden Tag in
der Zeitung. Wie verhielt es sich mit der Kom mu -
nikation während der Kunduz-Affäre? Wie kom-
muniziert die Bundesregierung Solidarität inner-
halb der NATO, vor dem Hintergrund der
Stimmenthaltung zum Lufteinsatz in Libyen? Es
gibt endlose Beispiele aus den Bereichen der Kri -
sen-PR oder politischen Kommunikation. Eine
kontroverse Diskussion ist dabei durchaus ge -
wollt. Es gibt nichts Langweiligeres, als wenn sich
alle einig sind. Wichtig ist dabei der richtige Zeit -
punkt in einer öffentlichen Debatte. In einer
schnell lebigen Zeit müssen PR-Leute aufpassen,
dass sich das The ma nicht bereits totgelaufen hat.

Die Kommunikationswissenschaft hat es ver-
dient, in der Öffentlichkeit deutlich stärker wahr-
genommen zu werden. Dazu müssen die Chancen
jedoch effektiv genutzt werden. Ob dies so ist,
soll te jeder Hochschul-Pressesprecher selbst re -
flek tieren.

Michael Brauns ist Pressesprecher der Universität
der Bundeswehr, München.
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n gewisser Hinsicht ist es skurril: Ausgerechnet Ver -
treter des Fachs, das „Kommunikation“ in seinem
Namen trägt, beklagen seit langem, dass es ihnen

nicht gelingt, mit der Öffentlichkeit zu kommunizieren.
Disqualifizieren sie sich damit schon selbst? Nein, ganz
so hart sollte das Urteil nicht ausfallen. Auch Rechtsan -
wäl te können in der Regel manches, nur ihren eigenen
Fall sollten sie lieber nicht vertreten. Und es mag Paar -
therapeuten geben, die selber eines unglücklichen Ta ges
vor dem Ende ihrer Ehe stehen. Das Problem der Kom -
munikationswissenschaft ist nicht die Unfähigkeit zur
Kom munikation. Das Problem ist das Ansehen, das dem
Fach fehlt.

Dies hängt vor allem mit einer irreführenden Werbung
zu sammen, die seit Jahrzehnten gang und gäbe ist. Jour -
na list, das scheint immer noch ein Traumberuf  vieler
Abi turienten zu sein. Was die exakten Voraussetzungen
da für sind, kann ein 19-Jähriger nicht wissen, also hält er
(oder sie) sich an die Auskünfte, die die Institute ge ben.
Und nach wie vor erwecken viele Institute für Kom mu ni -
ka tionswissenschaft den Eindruck, wer in den Jour na lis -
ten beruf  strebe, sei bei ihnen genau richtig. Diese Dreis -
tigkeit mag nahe liegende Gründe haben; sie ist je doch
einzigartig im akademischen Betrieb. Die Thea ter wis -
senschaft jedenfalls behauptet nicht, zum Schau spiel be ruf
zu führen, und noch keinem Litera tur wissen schaft ler fiel
die Anmaßung ein, angehende Romanciers auszubilden.

Auf  diese Weise stattet die Kommunikationswissen -
schaft sich selbst mit einem Handicap aus. Wenn ein Fach
(im Unterschied zu Physik oder Jura, zu Meteo ro lo gie
oder Medizin) für die Öffentlichkeit nicht selbsterklärend
ist, wenn es aber zugleich mit all diesen Fächern um das
knappe Gut Aufmerksamkeit kämpft – dann sollte dieses
Fach nicht auch noch unter allgemeinem Flun kerverdacht
stehen. Es ist nun mal so: Wenn Journalisten das Wort
„Kommunikationswissenschaft“ hören, schwingt dieser
Verdacht bei ihnen immer mit, zumindest im Unt er be -
wuss ten. Und schon machen sie dicht.

Andere Faktoren kommen hinzu. Im Journalismus geht
es immer um zwei Dinge: Themen auszuwählen, die das
Pu blikum interessieren, und darüber so zu berichten, dass
jeder es versteht. Ich kann hier nicht beurteilen, wie gut
die Kommunikationswissenschaft in der Themenauswahl
ist. Dazu fehlt mir der Überblick. Mir fällt nur auf, dass
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Bitte bestellen Sie im Buchhandel oder 
versandkostenfrei unter    www.nomos-shop.de

Rezeption und Wirkung 
in zeitlicher Perspektive

Suckfüll | Schramm | Wünsch [Hrsg.]

Reihe Rezeptionsforschung l 22 Rezeption und Wirkung 
in zeitlicher Perspektive
Herausgegeben von Monika 
Suckfüll, Holger Schramm 
und Carsten Wünsch
2011, Band 22, 292 S., 
brosch., 29,– €
ISBN 978-3-8329-6275-3
nomos-shop.de/13249

Die Beiträge dieses Bandes befassen sich mit einem grund-
sätzlichen Problem: der Dynamik kommunikationswissen-
schaftlicher Phänomene. In theoretischen und methodi-
schen Beiträgen, die jeweils unterschiedliche Perspektiven 
einnehmen, werden die Schwierigkeiten, aber auch die 
Chancen einer adäquaten Berücksichtigung des Faktors 
Zeit in der Kommunikationswissenschaft thematisiert.

Politische Kommunikation: 
Wahrnehmung, 
Verarbeitung, Wirkung

Schemer | Wirth | Wünsch

Reihe Rezeptionsforschung l 21 Politische Kommunika-
tion: Wahrnehmung, 
Verarbeitung, Wirkung
Herausgegeben von 
Christian Schemer, Werner 
Wirth und Carsten Wünsch
2010, Band 21, 284 S., 
brosch., 26,– €
ISBN 978-3-8329-5596-0
nomos-shop.de/12513

Die Forschung zu den Wirkungen politischer Kommuni kation 
stellt seit jeher einen Grundpfeiler des kommuni kations-
wissenschaftlichen Interesses dar. Der vorliegende Sammel-
band zeigt die Vielfalt der aktuellen Forschung auf und ver-
sammelt Studien zu Medienwirkungen auf das Wissen, 
Emotionen und Einstellungen von Rezipienten. Im Mittel-
punkt stehen die Rezeptionsprozesse.



üngst hat Stephan Weichert mehrere populärwissenschaftliche Bücher zu Journalisten,

Journalismus und Medien veröffentlicht. Nicht nur so ist es ihm gelungen, seine For -

schungsergebnisse medienwirksam zu vertreten: Journalisten fragen ihn auch häufig als

Experten. „Aviso“ hat mit Weichert über sein berufliches Selbstverständnis, den Bezug der

Kommunikationsforschung zur sozialen Realität und mediale Präsenz gesprochen.
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Die Kommunikationswissenschaft wirkt oft

et was ängstlich, verschlafen – und im We -

sent lichen mit sich selbst beschäftigt. Warum

ist das so? Fehlt der Mut?

Ich finde es nicht nur bedauerlich, sondern auch
kon traproduktiv, dass sich einige Vertreter des
Fachs of fen kundig kaum bemüßigt fühlen, in die
öffentliche Sphä re hineinzuwirken oder sich sogar
weigern, an gesellschaftlichen Debatten teilzu-
nehmen. Es hat sich bei einigen Kollegen wohl
die Haltung durchgesetzt, dass es ge nügt, For -
schung und Lehre in rein akademischen Zirkeln
zu betreiben. Doch gerade die staatlich finanzier-
te Kom mu nikations- und Medienwissenschaft hat
eine öffentliche Aufgabe wahrzunehmen – das sa -
ge ich ganz bewusst als Vertreter einer privaten
Hoch schule, deren Profes so ren nicht vom Steuer -
zahler, sondern aus Studiengebühren bezahlt wer-
den. Ich glaube, die Zeiten, in denen sich Wis -
senschaft selbst genug sein darf, sind angesichts

der Krise des deutschen Bildungssystems allemal
vorbei.

Sind Sie bewusst mit eher populären Themen

in die öf fentliche Diskussion getreten? Steck -

te dahinter eine konkrete Strategie, zum me -

dial präsenten Wis senschaftler zu werden?

Offen gesagt: Meine Strategie war immer, dass ich
gar kei ne Strategie verfolge! Es gehört zu meinem
Selbst ver ständ nis, meine Interessengebiete nicht
nur in der Scien tific Community, sondern auch
me dienwirksam zu vertreten, indem ich hin und
wieder signifikante Forschungs er gebnisse publik
ma che oder zu kontroversen Themen Stellung be -
ziehe. Dahinter steckt keine Strategie des Self-
Mar keting, sondern ein differenziertes Rollen ver -
ständ nis von Wissenschaft als intellektuellem Pro -
jekt der Auf klä rung und ihrem politisch-publizi-
stischen Dienst an unserer Gesellschaft. Nach
meiner Be obachtung geht es heute in der Kom -

„Aufklärung bleibt auf der Strecke”
Stephan Weichert über Self-Marketing und Machtspielchen im Fach

J

die Kommunikationswissenschaft nicht durch -
dringt. Ich könnte freihändig kein einziges For -
schungsprojekt, kein einziges Ergebnis nennen,
an das ich mich als Redakteur oder Leser er innern
würde. Und das liegt nicht daran, dass ich das
Fach per se irrelevant fände und ihm die Exi -
stenzberechtigung abspräche. Es gab ja in der ver-
gangenen Zeit mehrere Politiker, die den Beruf
aufgegeben haben und in die Wirtschaft gegangen
sind. Wenn man mit ihnen spricht, sagen sie
einem zur Begründung unter anderem, dass sie
den Medienbetrieb nicht mehr ausgehalten haben.
Wäre das nicht eine Forschung wert?

Wer in die Öffentlichkeit will, braucht Themen,
die die Öffentlichkeit bewegen. Und er darf  sich
zum Übersetzen nicht zu schade sein. Gerade
deutsche Wissenschaftler (egal welchen Faches)
halten es jedoch mitunter geradezu für einen
Qua litätsnachweis, so zu formulieren, dass nur ih -
res gleichen folgen kann. Redakteuren imponieren

sie damit aber überhaupt nicht, im Gegenteil. Ich
habe bei der Süddeutschen Zeitung viereinhalb
Jah re lang die Rubrik „Außenansicht“ betreut, al -
so die Gastkommentare auf  Seite 2. Dort lassen
wir unter anderem gerne Wissenschaftler zu Wort
kommen – sofern sie die Fähigkeit und den Wil -
len zur Übersetzung haben. Man glaubt aber
nicht, wie viel Fachchinesisch und Schwulst, wie
viele Satzmonster und als Gedanken getarnte Blä -
hungen man da zu lesen bekommt. Das Schlimm -
ste, was ein Redakteur über einen Text lie feranten
sagen kann, ist der Satz: „Der kann nicht schrei-
ben.“ Wenn solch ein Lieferant auch noch von
der Kommunikationswissenschaft kommt, hat er
sich besonders un möglich gemacht. In dem Fall
nämlich lautet der Satz: „Und so einer will
Journalisten ausbilden!“

Detlef  Esslinger ist Stellvertretender Redaktions -
leiter Innenpolitik bei der Süddeutschen Zeitung.
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mu nika tions wis sen schaft, und das stärker als früher, um
Machtspielchen und Eifer süch teleien, um Zitierkartelle
und Aufnahme ri tuale, um Seilschaften und Pfründe, wäh-
rend Trans fer leis tungen und Aufklärungseffekte auf  der
Strecke bleiben.

sie haben mehrere bände veröffentlicht, in denen sie
medienschaffende interviewen. der wissenschaftli-
che Wert dieser interviews wurde von einigen re -
zensenten bestritten. Wie begegnen sie Kritikern
dieser methode?
Wer wie ich mit den Pionieren der Soziologie und Eth no -
lo gie – von Robert Ezra Park, Ferdinand Tön nies über
Max Weber und Pierre Bourdieu bis Clifford Geertz und
Vic tor Turner – akademisch geprägt wurde und sich in -
ten siver mit den methodischen Ansätzen und Theoremen
der Cultural Stu dies vertraut gemacht hat, kennt die Vor -
zü ge der interpretativen Sozialforschung, speziell des Ein -
satzes von qualitativen Leitfadeninterviews zur „dichten
Beschreibung“ (Geertz) eines Phä nomens. Dass diese vor
allem in den angelsächsischen Ländern längst etablierten
Methoden in Deutschland wie noch in den 1920er Jahren
angegriffen werden, belegt eigentlich nur das weit verbrei-
tete Rückspiegeldenken. Ich meine das gar nicht als kate-
gorische Ablehnung der herkömmlichen quan tifizie ren -
den Inhaltsforschung, aber wer me thodologisch gesehen
nur in Koeffizienten und Clustern denkt, verliert leicht
den Bezug zur so zia len Realität.

sind für sie abstrahlungseffekte von starker me dien -
präsenz zum beispiel auf  die auf trags for schung
fest zustellen?
Da ich das nicht empirisch untersucht habe, kann ich da -
zu keine valide Antwort geben. Aber nach mei  nem Ein -
druck wächst der Wunsch seitens der DFG, der Lan des -
me dien an stalten und Stiftungen nach mehr Sichtbarkeit
der von ihnen in Auftrag gegebenen Medien for schung.
Und das ist ja auch allzu verständlich, dass aus Steu er gel -
dern, Rundfunkgebühren oder Stiftungsver mö gen finan-
zierte Forschungsergeb nisse der Gesellschaft wie der zu -
gutekommen sollen. Ich würde daher auch nie einem
Kol legen einen Strick daraus drehen, dass er in den Me -
dien prä sent ist. Schon eher würde ich einigen un kennt -
lichen Kollegen im Elfenbeinturm zurufen wollen, dass
sie ihre verantwortungsvolle Rolle als Initiatoren kriti-
scher Debatten nicht verstanden haben. Die Kommu ni -
kationsforschung darf  nicht ihr eigener kommunikativer
Referenzpunkt bleiben. Deswegen habe ich mit einigen
Jour nalisten das gemeinnützige Web-Portal vocer.org ge -
gründet, in dem Akteure aus Medien, Politik, Kultur und
Wis senschaft gesellschaftlich relevante Me dien themen
diskutieren, kommentieren und einordnen werden.

interVieW: Lars rademacher, münchen
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Jan Philipp Burgard

Nomos

Von Obama siegen lernen 
oder „Yes, We Gähn!“?

Der Jahrhundertwahlkampf und die Lehren 
für die politische Kommunikation in Deutschland 

Von Obama siegen 
lernen oder 
„Yes, We Gähn!“?
Der Jahrhundertwahlkampf 
und die Lehren für die 
politische Kommunikation 
in Deutschland
Von Jan Philipp Burgard
2011, 256 S., geb., 49,– €
ISBN 978-3-8329-6670-6
nomos-shop.de/13696

Wie ist Barack Obama der kometenhafte Aufstieg vom 
unbekannten Senator zum ersten farbigen US-Präsidenten 
gelungen? Und was können auch deutsche Wahlkämpfer 
von ihm lernen?

„Allen, die wissen möchten, wie Wahlkämpfe aus ihrem läh-
menden Dornröschenschlaf erwachen und zu spannenden 
Wettbewerben werden können, sei dieses Buch von Herzen 
empfohlen.“  Tom Buhrow

Nomos

Mediensysteme in 
Transformationsprozessen

Wie entstehen pluralistische Mediensysteme – 
und warum nicht?

Florian Töpfl

Politika. Passauer Studien zur Politikwissenschaft  | 4 Mediensysteme in Trans-
formationsprozessen
Wie entstehen pluralistische 
Mediensysteme – und warum 
nicht?
Von Florian Töpfl 
2011, 344 S., brosch., 49,– €
ISBN 978-3-8329-5283-9
(Politika. Passauer Studien zur 
Politikwissenschaft, Bd. 4)
nomos-shop.de/12169

Wie entstehen pluralistische Mediensysteme – und warum 
nicht? Das vorliegende Werk entwirft einen Analyserah-
men für vergleichende Studien von Mediensystemen in 
Transformationsprozessen sowie von Mediensystemen in 
semi-demokratischen Herrschaftsordnungen: eine „Typo-
logie defekter Mediensysteme“.
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schulz, Winfried (2011). Politische Kommunikation. Theo re ti -
sche Ansätze und Ergebnisse empirischer Forschung. 3., über-
arb. Aufl. 385 S.
schulz, Wolfgang & held, thorsten (2011). Regulierung
durch Anreize. Optionen für eine anreizorientierte Regulierung
der Leistungen privater Rundfunkveranstalter im Rundfunk -
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singer, Jane; hermida, alfred; domingo, david; heino nen,
ari; Paulussen, steve; Quandt, thorsten; reich, zvi &
Vujnovic, marina (hg.)(2011). Participatory journalism: Guar -
ding open gates at online newspapers. Malden, Oxford, Chi chester:
Wiley-Blackwell. 240 S.
sommer, denise & ruhrmann, Georg (2010). Ought and
Ideals. Framing people with migration back-ground in TV-News.
Con flict and Communication online 9 (2), 1-15.
Vujnovic, marina; singer, Jane b.; Paulussen, steve; hei no -
nen, ari; reich, zvi; Quandt, thorsten; hermida, alfred &
domingo, david (2010). Exploring the political-economic factors
of  participatory journalism: Views of  online journalists in ten
coun tries. Journalism Practice, 4(3), 285-296.
Waal, ester de & schönbach, Klaus (2010). News sites´ positi-
on in the mediascape: Uses, evaluations and media displacement
effects over time. New Media & Society, 12, 477-496.
Wahl-Jorgensen, Karin & hanitzsch, thomas (hg.)(2009).
The Handbook of  Journalism Studies. New York: Routledge. 
476 S.
Wetzstein, irmgard (2010). Mediated Conflicts. Capacities and
Limitations of  'Mediative Journalism' in Public Diplomacy Pro -
cesses. In The International Communication Gazette, 72 (6), 503-
520.
Wetzstein, irmgard (2010). Researching mediative qualities in

jour nalism – naive or necessary? In Ethical Space: The Inter na -
tional Journal of  Communication Ethics, 7 (2-3), 11-12.
Wimmer, Jeffrey; Quandt, thorsten & Vogel, Kristin (2010).
The edge of  virtual communities? An explorative analysis of  clans
and computer games. In: Mitgutsch, Konstantin, Klimmt,
Christoph & Rosenstingl, Herbert (Hg.). Exploring the Edges of
Ga ming. Proceedings of  the Vienna Games Conference 2008-
2009: Future and Reality of  Gaming (77-90). Wien: Braumüller.
Wirth, Werner; matthes, Jörg; schemer, christian; Wett stein,
martin; friemel, thomas; hänggli, regula & sie gert,
Gabriele (2010). Agenda Building and Setting in a Refe ren dum
Campaign. Investigating the Flow of  Arguments Among
Campaigners, the Media, and the Public. Journalism and Mass
Communication Quarterly, 86, 328-345.
Wurff, richard van der & schönbach, Klaus (2010). Wense lijk -
heid en haalbaarheid van een aparte gedragscode voor online jour-
nalistiek: Resultaten van een Delphi-studie [Desirability and feasi-
bility of  a separate behavioral code for online journalism: Results
of  a Delphi study]. Amsterdam: Amsterdam School of
Communication Research. 73 S.
Wurff, richard van der & schönbach, Klaus (2011). Between
profession and audience: Codes of  con-duct and transparency as
quality instruments for off- and online journalism. Journalism
Studies, 12, 407-422.

Fachgruppe Medien, Öffentlichkeit
& Geschlecht
„Screening Gender. Neue Screens, neue Pro -
duktionsbedingungen, neue Rezeptionssitua -
tionen, neue Genderkonstruktionen?“, 
22.-24. September 2011, Potsdam

mitveranstalter: 
Hochschule für Film und Fernsehen (HFF) Konrad

Wolf

teilnehmerzahl: 56; anzahl der Vorträge: 22

tagungsfazit: 2011 feiert die Stadt Potsdam ihr
100-jähriges Jubiläum als Filmstadt. Der Tagung s -
ort, der Kinosaal der HFF, war daher gut gewählt,
um die Entwicklung von Bewegtbildmedien vor
Au gen zu führen. Die ReferentInnen, Künst -
lerInnen und WissenschaftlerInnen aus Deutsch -
land, Österreich und Schweden, diskutierten über
sich verändernde Geschlechterkonstruktionen, die
über Screens aller Art verbreitet werden. Neben In -
halten und Ästhetik, Nutzung und Aneignung ging
es immer auch um die Macht, bestimmte Bilder von
sich und anderen zu entwerfen. Die Produktions-
und Arbeitsbedingungen, unter denen Film- und
Fern  sehproduzentinnen, Regisseurinnen und

Game  entwicklerinnen derzeit arbeiten, standen im
Mittelpunkt der von Georgia Tornow moderierten
Podiumsdiskussion. Breiten Raum nahmen metho-
dische Fragen ein, zum einen wegen der Gefahr,
Kategorien wie Geschlecht, Ethnie oder Alter zu
essentialisieren, zum anderen wegen des Zweifels,
ob sich Film(-kunst!) umfassend und befriedigend
analysieren lässt. 

martina thieLe

Weitere informationen:
www.potsdam.de/screeninggender 

Fachgruppe Kommunikation und
Politik
„Framing als politischer Prozess”, 
10.–12. Februar 2011, Münster
mitveranstalter: 
Arbeitskreis Politik und Kommunikation der
Deutschen Ver ei nigung für Politische Wissenschaft

teilnehmer: 88; Vorträge: 20 

tagungsfazit: Auf  der Tagung wurde nicht nur ein
inhaltlicher Problembezug, nämlich die strategische
Gestaltung politischer Kommunikation zur Durch -
setzung partikulärer In te ressen, in den Fokus
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Fachgruppe Kommunikations- &
Medienethik 
„Medien- und Zivilgesellschaft”, 
17.-18. Februar 2011, München

mitveranstalter: 
Sektion Medien- und Kommunikationssoziologie der Deut -
schen Gesellschaft für Soziologie & Netzwerk Medien ethik 

teilnehmerzahl: 110; anzahl der Vorträge: 23

tagungsfazit: Auf  der Tagung stand das Zusammenspiel
von Medien und Zivilgesellschaft im Vordergrund: Welche
Rolle spielt die Zivilgesellschaft als Kernbereich neben Staat
und Wirtschaft für die Demokratie? Welche Gestal tungs -
macht kommt den Bürgern als Akteuren zu? Inwiefern wer-
den Medien als Informationsquelle und Forum der
Meinungsbildung für die Zivilgesellschaft sowie als Motor
für zivilgesellschaftliche Bewegungen zentral? Dass das Ver -
hältnis von Zivilgesellschaft, Öffentlichkeit und Demokratie
medienethisch relevant ist, zeigte sich ebenso wie die
Unschärfe der Begriffe angesichts des Medienwandels. 
Dabei wurde in den Vorträgen deutlich, dass das Internet als
erweiterter Lebensraum für neue Formen zivilgesellschaftli-
chen Engagements genutzt werden und die Branchen -

Fachgruppen Journalistik/Journalis musfor -
schung & Mediensprache/Mediendiskurse
„Medienlogik und Medienrealität”, 
9.-11. Februar 2011, Tübingen 

teilnehmerzahl: 60; anzahl der Vorträge: 15

tagungsfazit: Die Frage, nach welcher Logik Medien ope-
rieren und eigene, gemeinhin gesellschaftlich konsentierte
Rea litäten konstruieren und wie diese Konstruktionsprozesse
untersucht werden können, war Gegenstand der gemeinsa-
men Tagung der beiden Fachgruppen. In den Keynotes
wurde mit einem Theorieüberblick gezeigt, wie zahlreich und
vielfältig das Feld bereits bearbeitet worden ist und – durch
eine instruktive Darstellung, wie sich bei Medieninterviews
realer Ablauf  und mediale Darstellung unterscheiden – wie
es beforscht werden kann. Im weiteren Verlauf  der Tagung
wurde anhand verschiedener Fragestellungen unter anderem
diskutiert, welche Rolle Stereotypen spielen und wie Trans -
parenzmaßnahmen oder die selektive Akteursauswahl zur
Konstruktion von Realität beitragen. 
Andere Vorträge stellten methodologische Überlegungen zur
Analyse narrativer Strukturen vor oder gingen auf  die Er -
zähler-Leser-Bezie hung und ihre sprachliche Realisierung
bzw. die Bedeutung von sprachlichen Merkmalen in der
Berichterstattung ein. Damit unterstrichen sie die Rolle der
Linguistik für die Be trachtung von Medienlogik und
Medienrealität.

christOf barth & beatrice dernbach

Weitere informationen:
http://www.dgpuk.de/index.cfm?id=3706 

gerückt, sondern auch das interdisziplinär verwendete
Konzept des Framing. Gefragt war, was der pro minente
Forschungsansatz zum Verständnis politischer Pro zesse in
modernen demokratischen Gesellschaften beizutragen hat.
Zur Beantwortung dieser Frage wurde zum einen eine
Vielzahl von instruktiven empirischen Arbeiten zu allen
Aspekten des Framings im politischen Prozess von der Ent -
wicklung über die Vermittlung bis hin zur Wirkung von Fra -
mes präsentiert. Zum anderen wurde der theoretisch-kon-
zeptuelle Ertrag der bisherigen Forschung kontrovers disku-
tiert. 
Einig war man sich, dass deutlich mehr begriffliche Klar heit
und konzeptuelle Schärfe nötig ist, als derzeit sichtbar wird.
Solange das Framing-Konzept analytisch so unbestimmt ver-
wendet wird, birgt es die Gefahr, dass es sich mit beinahe
allem in Verbindung bringen lässt. Angesichts dieser vielfälti-
gen Heraus for de rungen ist der Bedarf  an einem er wei terten
Methodenarsenal unter anderem zur Steigerung der
Reliabilität von Inhalts analysen und zum Nachweis dauerhaf-
ter Framing-Effekte evident.

andré dOnK & JuLia metaG

Weitere informationen:
http://polkomm2011.uni-muenster.de

regulierung – durch Potenziale des Social Web für die journa-
listische Qualitätssicherung und die stärkere Einbindung der
Öffentlichkeit – ergänzen könne. Dazu müsse allerdings dis-
kutiert werden, wer die Informationsprozesse steuere und
ver antworte. 
Am Beispiel WikiLeaks wurde die Notwendigkeit einer
Internet-Ethik aufgezeigt, welche die Verantwortung der
mediatisierten Bürger sowie medialer Plattformen themati-
siere. Insgesamt wurde deutlich, dass zur Verhandlung dieser
Fragen neue Verfahrensformen, Ziele und Normen notwen-
dig sind, um Zivilgesellschaft nicht vorauszusetzen, sondern
immer wieder neu herzustellen.

inGrid staPf

Weitere informationen:
http://www.dgpuk.de/medienethik sowie 
http://www.netzwerk-medienethik.de/
jahrestagung/Tagung2011
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Fachgruppe Internationale und 
interkulturelle Kommunikation 
„Doing global media studies: Comparative methods of
transcultural and transnational research“, 
11.-12. Oktober 2010, Bremen

mitveranstalter: 
Die Tagung war eine der drei Pre-Conferences zur 3rd Euro -
pean Communication Conference (ECREA) in Hamburg.

teilnehmerzahl: 100; anzahl der Vorträge: 25

tagungsfazit: Die Tagung ging der Frage nach, welche ver -
gleichende Methodik einer sich globalisierenden Medien- und
Kommunikationslandschaft angemessen ist. Wissenschaftler
aus dem In- und Aus land, darunter Sonia Livingstone, Tris -
tan Matellart, John Downey, Clau dia Padovani, diskutierten
dies durchaus kontrovers. Einige folg ten dem etablierten Mo -
dell des kausalanalytisch ausgerichteten Ländervergleichs.
An dere betonten die Bedeutung von Vergleichsgegenständen
jen seits und quer zu Natio nal staaten wie Diaspo ra ge mein -
schaften oder grenzüberschreitende soziale Netzwerke und
schlugen For schungsstrategien vor, die die Beziehungen zwi-
schen Fällen im Vergleich be rück sichtigen. Zudem wurden
innovative empirische Studien vorgestellt – von der automati -
sierten Analyse des Meinungs klimas in der Blogosphäre über
ethnographische Studien der Transkul tu ra li sierung und erste
Anwendungen der „Qua li ta tive comparative analysis“ in der
KW bis zum Mapping globaler medienpolitischer Ent schei -
dungen. So bot die Tagung sowohl fokussierte Diskussion als
auch methodische An regungen für die Forschung zur trans-
nationalen und transkulturellen Kommunikation.

hartmut WessLer

Weitere informationen:
http://www.dgpuk.de/index.cfm?id=4292

Fachgruppe Soziologie der
Medienkommunikation
„multi.player – International Conference on the Social
Aspects of Digital Gaming”, 
21.-23. Juli 2011, Hohenheim

mitveranstalter: 
ERC Project Group „The Social Fabric of  Virtual Life“,
ECREA-Temporary Working Group „Digital Games Re search“

teilnehmerzahl: 110; anzahl der Vorträge: 37

tagungsfazit: Obwohl sich die wissenschaftliche Be schäf ti -
gung mit Computerspielen in den letzten Jahren etabliert hat,
gibt es nach wie vor bei der Grundlagenforschung zu den so -
zialen Kontexten und Implikationen von Computerspielen
einen enormen Entwicklungsbedarf. Die internationale Kon -
ferenz bot daher ein Forum, auf  dem aktuelle Ergebnisse
und Forschungsansätze zu diesem Themenfeld vorgestellt
und überaus rege diskutiert wurden. In den insgesamt 33
Vor trägen (plus vier Keynotes), die aus mehr als doppelt so
vielen Einreichungen im Review-Verfahren ausgewählt wor-
den waren, wurde beispielsweise die bisherige Forschung
zum Sucht-Aspekt kritisch aufgearbeitet. Darüber hinaus
wurden aber auch Impulse für innovative theoretische wie
methodische Vorgehensweisen geliefert. Abgerundet wurde
die Ta gung durch eine Podiumsdiskussion mit Vertretern der
Spiele-Industrie. Zugleich ermöglichte die Konferenz eine
stärkere internationale Vernetzung der Forschenden und
trieb die Institutionalisierung des Forschungsbereichs voran.
Unter anderem erfolgte auf  der Tagung die konstituierende
Sitzung einer ECREA-Arbeitsgruppe.

Jeffrey Wimmer

Weitere informationen:
https://sofoga .uni-hohenheim.de/conf2011.html    

Alles neu macht der Mai …
Einige Einwürfe zum CHE-Hochschulranking 2011

Alle Jahre wieder Anfang Mai, Halali zum großen CHE-
Bashing: Die Ergebnisse des Hochschulrankings geistern
eben so durch die Feuilletons wie die wiederkehrenden Argu -
men te für und wider solcher Hochschul-Hitparaden. Im ver-
gangenen Winter waren die so genannten ‚Medien‘-Stu dien -
gän ge turnusgemäß an der Rei he; die Ergebnisse haben die
einzelnen Standorte des Fachs längst ausgewertet, sie sollen
hier nicht im Einzelnen diskutiert werden.

Aber nach erneut über 100 Auswahlgesprächen mit BA-
BewerberInnen, die ich in diesem Sommer führen durfte,

lässt sich festhalten, dass die Relevanz des CHE-Rankings –
freilich als ein Orientierungspunkt unter mehreren! – schlicht
nicht mehr wegdiskutiert werden kann: Kaum eine zukünfti-
ge Studierende wies nicht auf  diese Grundlage für die eigene
Bewerbung hin. Aber auch die schlechter ab schneidenden
Stu diengänge können sich ja vor Bewerbungen kaum retten –
da wäre es interessant zu erfahren, wie diese Kan didatInnen
(die die CHE-Erhebung natürlich ebenfalls kennen) ihre Ent -
scheidung entgegen der Ranking-Befunde begründen.

Offensichtlichste Änderung gegenüber den Vorjahren ist
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die Abschaffung der roten Punkte, die nun durch blaue
Symbole ersetzt wurden. Die Uni Bonn hatte unter ande-
rem dies bemängelt und sich deswegen dem Ranking ver-
weigert; zukünftig sind die Mittelrheiner wieder im Boot.
Tatsächlich scheinen diese Farbenspiele nicht vollkom-
men belanglos; ohne die aggressive Warnfarbe Rot wirken
die Ergebnisse deutlich versöhnlicher.

Mangelhafte Datenbasis trübt das Bild

Und eine andere Farbe fällt auf: Die vielen weißen
Kreise, die auf  eine mangelhafte Datenbasis verweisen
und das Gesamtbild deutlich trüben. Ob dies angesichts
der Schwellensituation vieler Standorte unseres Fachs, das
ja ‚nur gerade so‘ den Sprung in die CHE-Auswahl ge -
schafft hat, mittelfristig überhaupt behebbar ist, halte ich
für fraglich. Ärgerlicher scheint der Bruch in der Sys te -
matik, wenn die Beurteilung der „internationalen Aus -
richtung“ – anders als die übrigen Kriterien – nicht rela-
tiv zu den anderen Standorten erfolgt, sondern absolut
auf grund von Selbstauskünften und anhand eines allge-
meinen Kriterienkatalogs, der unserem Fach offensicht-
lich wenig angemessen erscheint (es gibt nirgendwo einen
grünen Punkt). Und kaum vermittelbar ist die ‚fünfte
Spal te‘: Bei FHs wird hier die Reputation bei Professoren
ausgewiesen, bei den Unis die Forschungsgelder (und die
Reputation taucht, obwohl abgefragt, nirgendwo mehr
auf), und bei der Medienwissenschaft – gar nichts. Wird
von den betreffenden Kolleginnen und Kollegen nicht
ge forscht? Haben sie keinen Ruf? Oder äußern sie sich
da zu nicht? In jedem Fall hinterlässt diese Un gleich be -
handlung allseits einen schalen Beigeschmack.

Traditionsreiche Standorte fehlen

Auch anderes lässt den Leser stutzen: Da tauchen unter
den Unis fast schon erratisch zwei holländische und eine
Schweizer Einrichtung auf, dazu noch vier Austro-
Fachhochschulen (aber weder Amsterdam noch die öster-
reichischen Uni-Kollegen) – und werden, trotz national
vollkommen an de rer hochschulpolitischer Rahmen be -
dingungen, kommentarlos im selben Ranking geführt.
Traditionsreiche Standorte wie Bamberg oder Nürnberg
fehlen, dafür sind in erkennbarem Maße nun auch priva-
te Hochschulen vertreten – darunter eine, die in der Be -
schreibung im Inter net explizit von einem „generalisti-
schen geistes- und sozialwissenschaftlichen Überblicks-
Stu diengang“ mit KW-Elementen spricht, was natürlich
etwas vollkommen an deres ist als ein klassischer KW-
Studiengang. Die anhaltende Heterogenität im Fach lässt
sich mit dem CHE-Instrument nach wie vor nicht ange-
messen abbilden und die gänzlich andere Konstellation

der übrigens in sub stanziellem Umfang mit öffentlichen
Mitteln geförderten, so genannten ‚privaten‘ Hoch -
schulen genauso wenig.

Um abschließend noch etwas Positives zu vermerken:
Die eben angedeutete Dreiteilung des Bereichs ‚Medien‘
hat sich, so denke ich, insgesamt bewährt. Zum ersten
Mal überhaupt konnte in diesem Jahr eine unserer Bewer -
be rinnen den Unterschied zwischen Kommunikations-
und Medienwissenschaft annähernd korrekt benennen.
Die Unterscheidung im Ranking, gepaart mit den prä-
gnanten Beschreibungen im Text des gedruckten ZEIT-
Studienführers, dürfte dieses Verständnis befördern und
dabei helfen, einige Missverständnisse zu vermeiden. An -
ge sichts der berechtigten Generalkritik an den Rankings
im Allgemeinen und dem CHE im Speziellen bleibt uns
als Fach wohl nur, mit den Wölfen zu heulen und in
Absprache mit dem CHE die gröbsten Fehlein schät -
zungen zu verhindern – denn schlimmer als ein schlech-
tes Ranking wäre für die Sichtbarkeit der Kommunika -
tions wissenschaft nur, gar nicht mehr beteiligt zu sein.

PatricK rössLer, erfurt

Statements von Studierenden zum CHE-Ranking

Wir haben Studierende gefragt, wie wichtig das CHE-
Ranking für ihre Studien entscheidung war.
• „Ich kenne das Ranking gar nicht. Ich bin zufällig auf  den
Stu diengang aufmerksam geworden und mich haben die In -
hal te überzeugt.“ (Online-Redakteur, FH Köln)

• „Für mich spielte weder das CHE-Ranking noch ein an de -
res eine Rolle. Da waren andere Faktoren wichtiger: Wie gut
werde ich über die Inhalte des Studienfachs on line infor-
miert? Wie weit liegt der Studienort von meiner Heimat
weg? Ein Ranking ist in meinen Augen ein Nice-to-know –
mehr aber nicht.“ (Kom munikationswissenschaft, Uni versität

Bamberg)

• „Die Bewertung des CHE hatte definitiv einen Einfluss.
Ich hat te zwar schon vor dem Erscheinen des Rankings eini-
ge Orte in der engeren Auswahl, habe mich dann aber auf-
grund der gu ten Reputation im Ranking für Münster ent -
schieden." (Kom mu ni kationswissenschaft, Universität Mün ster)

• „Das CHE-Ranking war für mich ein Kriterium – aber
nicht al leine ausschlaggebend.“ (Publizistik, Universität

Mainz) 
• „Für mich waren einzig die Inhalte des Studiengangs wich-
tig, ich habe mich  daher an keinem Ranking orientiert.“ 
(Medien wirtschaft, Hochschule der Medien Stuttgart)

• „Das Ranking half  mir, mich zu orientieren, und gab eine
gu  te Vergleichsmöglichkeit. Es war zwar eine wichtige Kom -
po  nen te, jedoch nicht die wichtigste. Mich überzeugte der
Praxis be zug.“  (Kommunikationswissenschaft, Universität Erfurt)



IN KÜRZE

nr. 53   Oktober 2011 a v i s o 17

Anzeige

Prof. dr. thomas hanitzsch (LMU München) ist von
der International Communication Asociation zum Edi tor
von Communication Theory bestellt worden.

Pd dr. michael schaffrath wurde im Februar 2011 an
der Technischen Universität München zum Außer plan -
mäßigen Professor ernannt. Außerdem übernahm er im
Som mersemester 2011 die kommissarische Leitung des
Lehr stuhls für Sport, Medien und Kommunikation.

Vertretungsprofessuren nehmen wahr:
dr. Jens tenscher, Professur für Kommu nika tions wis sen -
schaft mit dem Schwerpunkt Öffentliche Kommu nikation,
Universität Augsburg; dr. elke Grittman, Professur für
Kommunikationswissenschaft mit Schwerpunkt Journa lis -
tik, Universität Münster. 

Gastprofessuren nehmen wahr:
Prof. dr. stephan buchloh, Faculty of  Journalism and
Mass Commu nication, Thammasat University Bangkok;
assistant Prof. dr. tilo hartmann, Institut für Publi zis -
tikwissenschaft und Medienforschung, Universität Zürich;
Prof. dr. Jörg tropp, Department of  Finance and Bu -
siness Administration, Univer si dad Autónoma de Ma drid.

Einen Ruf erhalten und angenommen haben: 
Prof. dr. dagmar hoffmann, Professur für Medien und
Kommunikation, Universität Siegen; Prof. dr. sebastian
Köhler, Pro fessur für Jour  nalismus und angewandte Pu bl i -
zis tik, Hoch schule für Me dien, Kom mu nikation und 
Wirt  schaft, Berlin; Prof. dr. chris toph neu ber  ger, Pro -
fes sur für
Kom  muni ka -
tionswissen-
schaft mit
Schwer punkt
Me dien wan -
del, Ludwig-
Maximilians-
U n ive r s i t ä t
M ü n c h e n ;
Prof. dr. Pe -
ter schu ma -
cher, Professur für Jour nalistik mit Schwer punkt On li ne -
me dien und Cross me dia, Hoch schule Darm stadt; Prof. dr.
bir git stark, Pro fes sur für Kom  mu nika tions wissenschaft
mit Schwer punkt Medien kon ver genz, Johannes-Gu -
tenberg-Uni versität Mainz.

Nachrichten
&P e r s o n a l i e n

Bitte bestellen Sie im Buchhandel oder versandkostenfrei unter    www.nomos-shop.de

Medienregulierung 
in Deutschland
Ziele, Konzepte, Maßnahmen

Wolfgang Seufert | Hardy Gundlach

Medienregulierung in Deutschland
Ziele, Konzepte, Maßnahmen
Von Wolfgang Seufert und Hardy Gundlach
2011, ca. 600 S., brosch., ca. 49,– €, ISBN 978-3-8329-6367-5
Erscheint ca. November 2011
nomos-shop.de/13330

Wie in allen anderen demokratischen Staaten ist das System der Medienregulierung 
in Deutschland aufgrund der großen Bedeutung von Medien für Meinungsfreiheit 
und Meinungsbildung im Vergleich zu anderen Wirtschaftszweigen besonders 
komplex. Das Lehrbuch gibt eine verständliche und umfassende Darstellung sowohl 
der aktuellen Maßnahmen und Institutionen der Medienregulierung als auch der 
jeweils dahinter stehenden wirtschafts- und kommunikationspolitischen Regulie-
rungsziele und -konzepte.

Der Überblick umfasst die für Medienunternehmen relevanten Regelungen auf 
Länder-, Bundes- und EU-Ebene und macht die teilweise großen Unterschiede der 
Regulierungsdichte für Presse, Rundfunk und Telemedien in Deutschland deutlich. 
Dargestellt werden sowohl das Medienrecht als auch wesentliche Teile des medien-
relevanten Wirtschaftsrechts. Diese rechtlichen Regelungen werden systematisch 
aus kommunikations- und wirtschaftswissenschaftlicher Perspektive betrachtet.



Der Zeugungsakt war schwierig und die Geburt kom-
pliziert, aber schließlich ging alles gut: Seit der letzten Jah -
restagung der DGPuK hat unsere Fachgesellschaft ihr
eigenes Online-Journal. In Kooperation mit dem No -
mos-Verlag erscheint „Studies in Communication | Me dia“ ab
2012 als referierte Fachzeitschrift mit internationalem
Beirat und einer Reihe innovativer Elemente: Zum einen

ist es aufgrund ausführli-
cher Ab stracts in beiden
Sprachen vollständig auf
deutsch und englisch zi -
tierfähig; zum anderen
bie tet es mit den so ge -
nannten ‚Extended Pa -
pers‘, die 60 Seiten und
mehr umfassen können,
ein lange vermisstes For -
mat zwischen dem klassi-
schen Paper und dem
Buch. Anschaulich lässt
sich dies bereits in der

ersten kos ten los abrufbaren Nullnummer ins pi zieren;
eine zweite Null num mer erscheint im Laufe des No vem -
bers 2011.

Das inhaltliche Spektrum des Journals umfasst aktuelle
Forschungsergebnisse und Kontroversen aus allen For -
schungsrichtungen der Kommunikations- und Medien -
wis senschaft, ist also thematisch nicht eingeschränkt. Prä -
sentiert werden Beiträge und Analysen aus allen Ge bie -
ten, insbesondere empirische wie theoretische Studien
der Medien- und Kommunikationswissenschaft und dar-
über hinaus: Durch auch interdisziplinäre Beiträge soll
das E-Journal ein Forum schaffen, das weitreichendere
wis senschaftliche Perspektiven aufzeigt und den akademi-
schen Austausch fördert. Publiziert werden exklusive
Beiträge in englischer und deutscher Sprache; vorgesehen
sind die folgenden For mate:
• Langbeiträge (Extended Papers; ca. 50 bis 60 Seiten):
um fangreichere Analysen, die auch Themen und Gegen -
stände aufgreifen, die dem sonst üblichen Aufsatzformat
schwer zugänglich wären. 
• Aufsätze (Full Papers; 15 bis 20 Seiten): aktuelle theore-
tische und/oder empirische Studien.
• Kurzbeiträge (Research-in-brief; 5 bis max. 10 Seiten):
Werkstattberichte oder auch Essays zu aktuellen For -
schungs projekten und zum „state of  the art“ von For -
schungs  richtungen.

Deutschsprachige Aufsätze (Full Papers) und Lang bei -
träge (Extended Papers) werden durch eine englischspra-
chige Kurzfassung (Condensed Papers) ergänzt. Alle Bei -
trä ge durchlaufen ein anonymisiertes Begutachtungs ver -
fahren. Dabei werden die anonymisierten Manuskripte
von in der Regel zwei ex ter nen Gut achter/innen geprüft.
De ren Stellungnahmen werden den Autoren in ebenfalls
ano nymisierter Form zugänglich ge  macht, neben ergän-
zenden Hinweisen aus der Redak tion. Das E-Journal er -
scheint ab 2012 vierteljährlich on line mit Beiträgen zum
Down load im pdf-Format. Die Platt form bietet – soweit
sachlich geboten – die Mög lich keit, multimediale Inhalte
wie Videos oder Audiodateien zu integrieren. Damit wird
ein professioneller Austausch innerhalb der Community
ermöglicht und allen Interessenten ein zeitgemäßes In -
for mationsportal angeboten.
Als Gründungsherausgeber fungieren neben Patrick
Röss ler (Erfurt), der das Projekt im Auftrag des Vor -
stands vorangetrieben hat, Bernd Blöbaum (Mün ster),
Irene Neverla (Hamburg) und Wolfgang Schweiger (Il me -
nau). Dieses Gremium wird aus dem Kreis der Mitglieder
jährlich rotierend ergänzt, ebenso wie der aus Vertretern
der Fachgruppen besetzte Beirat. Denn es ist ausdrück-
lich vorgesehen, dass das E-Journal der DGPuK auch
eine hochwertige Präsen ta tion der Fach grup penarbeit er -
möglicht, beispielsweise durch thematisch fokussierte
Son derausgaben anlässlich von Tagungen. Die Redaktion,
für die zunächst Klaus Kamps (Düssel dorf) gewonnen
wer den konnte, nimmt An regungen und Anfragen dank-
bar entgegen. Denn jetzt ist das Baby auf  der Welt, und
wie es wächst und gedeiht liegt in der Verantwortung aller
Mitglieder der Fach ge sellschaft.

PatricK rössLer für das herausGeberteam

Themen der ersten Ausgabe
• Michael Meyen: Öffentlichkeit in der DDR (Extended Paper)
• Juliana Raupp: Organizational Communication in a Net wor -
ked Public Sphere (Full Paper, englisch)
 • Elisabeth Klaus & Margreth Lünenborg: Zwanzig Jahre Gen -
der- und Queertheorien in der Kommunikations- und Medien -
wissenschaft (Full Paper)
• Wolfgang Donsbach: Risiken und Nebenwirkungen des Inter -
nets für die politische Kommunikation (Essay)
• Mike S. Schäfer, Ana Ivanova & Andreas Schmidt: Globaler
Kli ma wandel, globale Öffentlichkeit? Medienaufmerksamkeit
für den Klimawandel in 23 Ländern (Research-in-brief) 
urL: http://www.scm.nomos.de
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Studies in Communication | Media
Das Online-Journal der DGPuK legt seine Nullnummern vor
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In der Rubrik
„Vorgestellt“
präsentieren
sich Fach grup -
pen, Ad-hoc-
Gruppen, Netz -
werke oder
Initiativen
innerhalb der
DGPuK.

Dissertationspreis „ Medien – Kultur – Kommunikation“

2011 erstmals vergeben
Nachwuchsförderung und die spezifischen In te -
res sen des Nachwuchses haben einen hohen Stel -
lenwert in der FG Soziologie der Me dien kom -
mu nikation. Das liegt vor allem daran, dass sich
ein überdurchschnittlich hoher Anteil der FG-
Mitglieder aus dem wissenschaftlichem Nach -
wuchs rekrutiert. Die FG möchte he raus ra gende
Forschungsarbeiten unterstützen und einer brei-
ten Fachöffentlichkeit bekannt ma chen. Ge mein -
sam mit Andreas Hepp, Friedrich Krotz und
Waldemar Vogelgesang sowie dem VS Verlag hat
sie daher einen Dissertationspreis ausgelobt: Die
aus gewählte Arbeit wird öffentlich gewürdigt
und in der Reihe „Medien – Kultur – Kom muni -
ka tion“ veröffentlicht. Herausgeber und Verlag
übernehmen die Kosten.
Der Preis wird jährlich vergeben. Jeweils bis zum
31.12. kann jede Dissertation eingereicht werden,
die da rauf  abzielt, das Interdepen denz ver hält nis
von Medien, Kultur und Kom mu nikation in
einer breiten sozialwissenschaftlichen Pers pek ti -
ve zu fassen. Angesprochen sind also Ar bei ten,
die sich ausgehend von unter schied lichen theore-
tischen wie methodischen Zugängen mit media-
lem, sozialem und/oder kulturellem Wan del und
damit verbundenen He rausforderungen und
Kon sequenzen auseinandersetzen. Die einge-
reichten Arbeiten werden von einem Gremium

be gutachtet, das sich aus den Reihenhe raus ge -
bern, Sprecher/in und Stell ver treter/in der FG
so wie einer/m Vertreter/in des VS Verlags zu -
sam mensetzt. Der Auswahl prozess wird bis zum
30.4. abgeschlossen; die Auszeichnung wird auf
der DGPuK-Jahresta gung verliehen. 2011 ging
der Preis an Ka tharina Lobinger (Wien) für ihre
Arbeit „Visuelle Kom mu nika tions for schung“. In
dieser zeigt die Autorin, dass wir heutige Medien -
ge  sell schaften und -kul-
turen nicht angemessen
er   fas sen können, wenn
wir nicht deren vi su elle
Kom munikation betrach-
ten: die Bilder, in de  nen
wir uns selbst un se rer
Ge sellschaft und Kul  tur
ver gewissern. Wie die
Kommunikations wis sen -
schaft sich für dieses
The   ma interessiert, hat
Ka tharina Lobinger er -
fasst, indem sie die Ver -
öffentlichungen zu diesem Thema in den wich-
tigsten Fachzeitschriften ausgewertet hat. Mehr
Informationen unter: www.dgpuk.de/medienso-
ziologie.                     text: Jeffrey Wimmer

biLd: matthias berG

Anzeige

NEU: MEDIEN- UND KOMMUNIKATIONSWISSENSCHAFT

Christoph Jacke; Jens Ruchatz;
Martin Zierold (Hrsg.)
Pop, Populäres und Theorien
Forschungsansätze und Perspekti-
ven zu einem prekären Verhältnis
in der Medienkulturgesellschaft
240 S., 24,90 €, br.,
ISBN 978-3-643-10971-2

Claudia Mast; Helena Stehle;
Florian Krüger
Kommunikationsfeld Strom,
Gas und Wasser – brisante Zu-
kunftsthemen in der öffentli-
chen Diskussion
208 S., 19,90 €, br.,
ISBN 978-3-643-11284-2

LIT Verlag Berlin – Münster – Wien – Zürich – London
Auslieferung: D: LIT Verlag Fresnostr. 2, D-48159 Münster, Mail: vertrieb@lit-verlag.de

A: Medienlogistik Pichler-ÖBZ GmbH & Co KG, Mail: mlo@medien-logistik.at



Den „Fragebo -
gen“ beantwor-
ten jüngere
Wissenschaft ler
in der DGPuK.

DER FRAGEBOGEN
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1 die wenigsten, die an einem kommunikati-
onswissenschaftlichen institut arbeiten, woll-

ten zu beginn ihres
studiums Wis sen -
schaft  ler werden.
mit welchem be -
rufs ziel ha  ben sie
ihr stu dium begon-
nen?
Ich hatte in den letz-
ten Jah ren im Gymna -
sium be geistert für ein
Mu sik-Fanzine gear-
beitet und DJs und
Bands interviewt, die
in den 1990ern in
Leip zig auf getreten
sind. Ich wollte Jour -
nalistik studieren, aber
der Prü fungs kom mis -
sion im Aus wahl ge -
spräch fehlte dann
wohl die de mokra tie -
theoretische Be grün -
dung für diese Be -
rufswahl. Kom mu ni -

ka tionswissenschaft (in Leipzig: Kommu nika -
tions- und Medienwis sen schaft) war dann Plan B.

2 und wie kam es, dass sie eine wissenschaft-
liche Karriere eingeschlagen haben?
Das war Zufall. Ich war noch dabei, meine Magis -
terarbeit zu Ende zu schreiben, da hat Michael
Meyen mir in München eine Stelle angeboten.
Eine Woche nach der letzten Magisterprüfung
habe ich an der LMU angefangen. Das war ein
ziemlich krasser Seitenwechsel. Die endgültige
Entscheidung für die Wissenschaft kam dann erst
gegen Ende der Promotionsphase, in der ich mich
mit der Geschichte der Kommunika tions wis sen -
schaft nach 1945 beschäftigt habe. Wie spannend
Forschung ist, hatte ich aber schon in den Semi -
naren von Arnulf  Kutsch und Stefanie Averbeck-
Lietz in Leipzig entdeckt.

3 Wer oder was in der Kommuni kations -
wissenschaft hat sie besonders motiviert, fas-
ziniert oder vorangebracht?

In den ersten Jahren fand ich es spannend zu
beobachten, wie Wissenschaft als sozialer Prozess
funktioniert, wie sich im Laufe der Entwicklung
un seres Faches das Selbstverständnis und damit
die herrschenden Regeln der Wissenschaftspro -
duk tion gewandelt haben. Was die „gültigen“ Er -
kenntnisse sind und wie sie zustande kommen,
be ruht eben immer auf  Festlegungen oder Aus -
handlungen. Jenseits dieser dissertationsbeding-
ten déformation professionnelle hat der Wissen -
schaftlerberuf  einfach den großen Vorteil des
selbst bestimmten Arbeitens. Das motiviert schon
sehr stark. Im nicht-wissenschaftlichen Freundes -
kreis haben sich mittlerweile die ersten berufli-
chen Ermüdungseffekte eingestellt. Und das
Mün chener Institut für Kommunikations wissen -
schaft und Medienforschung  schätze ich wegen
seiner anregenden und kollegialen Arbeits -
atmosphäre. 

4 Was empfinden sie im langen Prozess ihrer
akademischen Qualifikation (Promotion, ha -
bilitation, berufungsverfahren) als lästig,
überflüssig oder unzumutbar?
Ich selbst hatte bislang eigentlich wirklich optima-
le Qualifikationsbedingungen und empfinde
nichts als unzumutbar. Natürlich bedeutet die
Ent  scheidung, Wissenschaft hierzulande als Beruf
auszuüben, auch ein Risikospiel. Es ist nicht nur
schwer einzuschätzen, wie der Weg zur Professur
verläuft, sondern auch, ob man am Ende tatsäch-
lich an kommt. Umso wichtiger sind die bereits
existierenden und geplanten Orientierungs -
angebote für Nachwuchswissenschaftler in unse-
rem Fach.

5 Was würden sie als Wissenschaftsministerin
ihres Landes sofort ändern?
Ob Wissenschaftsministerin oder nicht: Eins der
wichtigsten Probleme ist nach wie vor das Stel -
lenproblem im Mittelbau. Es sollte vor allen
Dingen mehr Pla nungs sicherheit für den wissen-
schaftlichen Nach wuchs geschaffen werden.
Erstens sollte man wegkommen von kurz befri-
steten und halben Stellen, an diesem Punkt haben
Professoren Mit gestaltungsmöglichkeiten. Zwei -
tens wären insgesamt mehr Stellen für den Mit -
telbau nötig.

Selbstbestimmtes Arbeiten als Vorteil  
Maria Löblich beantwortet die „Aviso“-Fragen

Dr. Maria Löblich
arbeitet seit
2003 als wissen-
schaftliche
Mitarbeiterin am
IfKW an der
Ludwig-Maxi-
milians-Univer-
sität München. 
Seit 2010 ist sie
Stellvertretende
Sprecherin der
Fachgruppe
„Kommunika-
tionsgeschichte“.
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6 Welchen inhalten sollte sich die
Kom mu nikationswissenschaft in
forschung und Lehre öffnen oder
verstärkt zuwenden?
Eigentlich ist das Fach in den letzten
Jah ren schon sehr viel offener gewor-
den. Auch wenn meine Antwort als Co-
Sprecherin der Kommunikations ge -
schichte jetzt bestimmt sehr durchsich-
tig wirkt, würde ich eher anregen, wie-
der mehr darauf  zu schauen, was die
histo rische Perspektive zum Ver -
ständnis der aktuellen gesellschaftlichen
Kommunikation beitragen kann.

7 Gelingt es dem fach, sich als
„nütz liche Wissenschaft“ in me -
dien praxis und Gesellschaft Gehör
zu verschaffen?
Wenn das Fach in seiner Geschichte
„nützlich“ im Sinne von praxisgeleiteter
Forschung war, dann hat das nicht so
viel zu seiner wissenschaftlichen Repu -
ta tion beigetragen. Meiner Meinung
nach soll die Kommunikationswissen -
schaft auch nicht die Probleme von Un -
ternehmen lösen, sondern aus ihrem
eigenen disziplinären Erkenntnisinte -
resse heraus Probleme thematisieren,
eta blierte Sichtweisen infrage stellen
und gesellschaftliche Phänomene erklä-
ren. Das Fach sollte in dem Sinne nütz-
lich sein, dass es der Gesellschaft solche
Reflexionen anbietet.

8 ist die Kommunikations wissen -
schaft eine kommunikative Wissen -
schaft?
Sicher genauso sehr oder wenig wie
andere akademische Disziplinen auch.
Kommunikativer könnte sie aus meiner
Sicht aber werden, was ausländische
Kol legen angeht. In anderen Ländern
sind die Institute internationaler besetzt,
was den Blick über den nationalen Tel -
lerrand natürlich befördert.

9 mit welcher anderen Wissen -
schafts disziplin würden sie gern ein
interdisziplinäres forschungs pro -
jekt durchführen?
In meiner Habilitation beschäftige ich
mich mit Internetpolitik. Um die Be -

deu tung der physikalischen und Soft -
ware-Infrastruktur des Internets für die
Regulierung zu untersuchen, könnte ich
mir ein Projekt mit Informatikern gut
vorstellen.

10 stellen sie sich vor, sie haben die
möglichkeit, jemanden von außer-
halb der Kom munikationswissen -
schaft zu einem Gastvortrag bei der
dGPuK einzuladen. Wer sollte zu
welchem thema sprechen?
Der amerikanische Autor Eli Pariser,
der in seinem Buch „The Filter Bubble“
auf  die Bedeutung von Algorithmen
hin gewiesen hat, die Internetfirmen ein-
setzen, um personalisierte Nachrichten
zu generieren. Welche Auswirkungen es
für die Öffentlichkeit hat, wenn Google
unterschiedliche Ergebnisse ausgibt, je
nachdem wer googelt, dürfte eine inte -
ressante Frage für die Kom mu ni ka -
tions wissenschaft sein.

11 Welche Projekte beschäftigen sie
zurzeit?
In meiner Habilitation untersuche ich
an hand verschiedener Fallstudien, wie
sich Internetpolitik als Politikfeld in
Deutschland konstituiert. Momentan
geht es da um die Rolle der Zivil ge -
sellschaft. Außerdem bereite ich zusam-
men mit meiner Kollegin Senta Pfaff-
Rüdiger eine internationale Tagung zu
Medien- und Internetpolitik vor, die im
nächsten Jahr in München stattfinden
soll.

12 Gibt es momente, in denen sie
die Wörter „Kommunikation“, „me -
dien“ und „Wissenschaft“ nicht
mehr hören können? Was tun sie
dann, um sich zu erholen?
Also, der ideale Tag sähe dann so aus:
Mor gens mit der Zeitung (ja, wirklich
noch) auf  dem Balkon frühstücken,
dann eine Balthus-Ausstellung, nach-
mittags eine Radtour durch das Vor -
alpenland und Baden mit Bergkulisse.
Abends wäre dann ein österreichischer
Film gut, um nach der ganzen Idylle
wieder die Abgründe des Lebens in den
Blick zu bekommen.

Anzeige
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AG Lehre startet Erhebung
Vorstand bittet Institute um Unterstützung der AG-Arbeit

Die AG Lehre hat ihre Arbeit aufgenommen.
Beim ersten Treffen der Gruppe, die den Status
Quo der Lehre im Fach erheben und Empfeh lun -

gen für die Lehre erar-
beiten soll, wurde un -
ter an de rem eine em -
pi rische Erhebung zur
Lehre be schlos sen.
Die Mitglieder der AG
wer den sich im Laufe
des Winter se mesters
mit Studien gangs-
bzw. Instituts leitern in
Verbindung setzen
und um Unter stüt -
zung bitten. Dies un -
ter stützt der Vor stand
nachdrücklich, um die
Voraussetzun gen da -
für zu schaffen, dass
die Fachgesell schaft

sich fundiert und mit dem Rückhalt ihrer Mit glie -
der zu künftigen Herausforderungen der Leh re
äußern kann.

SEPA-Umstellung

Der Schatzmeister, Lars Rinsdorf, bereitet die
Zah lungsprozesse der DGPuK auf  SEPA (Single
Euro Payments Area) vor. Dies  bedeutet vor al -
lem, dass das Bankeinzugsverfahren auf  den neu -
en, europaweit einheitlichen Standard umgestellt
wird. Dazu hat er alle Mitglieder angeschrie ben.
Viele haben auch schon geantwortet, aber noch
nicht alle. Diese werden erneut angeschrieben.
Der Vorstand bittet nachdrücklich darum, den
Schatzmeister zu unterstützen. Das verhindert
Ärger und unnötige Kosten.

DFG-Gutachterwahl

Am 7. November 2011 wird das Online-Wahl -
portal der Deutschen Forschungs gemeinschaft
für die Fachgutachterwahl geöffnet. Vier Wochen
haben dann alle Wahlberechtigten Zeit, ihr Votum
abzugeben für die beiden Fachgutachter für Pu -
bli zistik- und Kommunikationswissenschaft. Die
DGPuK hatte sechs Kolleginnen und Kollegen

vor geschlagen. Aus dieser Liste haben die Gre -
mien der DFG vier Personen ausgewählt, die zur
Wahl stehen. Dies sind Helena Bilandzic, Juliana
Raupp, Gabriele Siegert und Hartmut Wessler.
Der Vorstand ermuntert alle Mitglieder, an der
Wahl teilzunehmen, damit die Fachgutachter ihre
Arbeit in der DFG auf  der Basis breiter Zu stim -
mung machen können.

Nachwuchsförderung

Melanie Magin und Sven Engesser sind die in
Dortmund gewählten Sprecher des DGPuK-
Nach wuchses. Ihre Arbeit beginnt nun, in enger
Ko operation mit dem Vorstand. Erste program-
matische Aussagen der Nachwuchssprecher fin-
den Sie auf  der nächsten Seite. Der Vorstand hat
mit den Sprechern einen Fahrplan für Aktiv i tä ten
rund um die Nachwuchsförderung festgelegt.

Dissertationspreis

2012 wird wie in jedem geraden Jahr wieder der
Dissertationspreis der DGPuK vergeben. Ver-
fah ren und Fristen zur Einreichung werden in den
nächsten Wochen per E-Mail und auf  der Web -
seite der DGPuK bekanntgegeben. Interessenten
sollten darauf  achten.

CHE-Ranking

Während der Jahrestagung in Dortmund im
Juni gab es Kritik und Beschwerden zum Verfah-
ren des CHE-Rankings für die Publizistik- und
Kom munikationswissenschaft. In der Mitglieder -
ver sammlung wurde beschlossen, dass der Vor -
stand die kritischen Punkte sammelt und deren
Änderung mit dem CHE verhandelt. Bislang sind
drei Kritiken beim Vorstand eingegangen. Deren
Substanz ist groß genug für ein Gespräch mit
dem CHE, nachdrücklicher aber wäre eine Inter -
ven tion, wenn eine größere Zahl von substantiel-
len Kritiken vorgelegt werden könnte. Der Vor -
stand bitte daher alle Mitglieder nochmal ein-
dringlich, Kritik an der Erhebung und ihrer Dar -
stel lung an den Vorstand zu senden.

für den VOrstand: 
KLaus-dieter aLtmePPen
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Mit dem neu geschaffenen Amt der
Nach wuchssprecher hat die DGPuK
einen weiteren Schritt getan, um die
Nach wuchsförderung stärker zu institu-
tionalisieren. Wir als Nachwuchsspre -
cher möchten Ansprechpartner und
Bin deglied zwischen den Hierarchieebe -
nen sein und durch verschiedene För -
der instrumente dazu beitragen, dass
möglichst viele begabte Nachwuchs for -
scher in der Wissenschaft bleiben.

Wo liegen die spezifischen Probleme
einer wissenschaftlichen Karriere, wel -
che Hindernisse führen zu einem (oft
un freiwilligen) „Drop-Out“ aus dem
Wis senschaftssystem? Befragun gen von
Nachwuchswissenschaftlern, eige ne Er -
fahrungen und persönliche Ge spräche
weisen in dieselbe Richtung: Be klagt
wer den Informationsdefizite (etwa über
Voraussetzungen, Chancen und Risiken
einer wissenschaftlichen Lauf bahn) und
eine mangelnde Vernet zung in der
Scien tific Community. An diesen zen-
tralen Punkten möchten wir an setzen.
Dazu werden wir in Zu sam menarbeit
mit dem DGPuK-Vor stand ein Kon -
zept zur Nachwuchs för de rung entwik-
keln, das mehrere Instru mente vor sieht.

Dabei greifen wir erstens auf  die Vor -
schläge zurück, die die Arbeitsgruppe
Nach wuchsförderung in der DGPuK
er arbeitet hat. Zweitens möchten wir
von den Nachwuchswissenschaftlern
selbst erfahren, welche Erwartungen
und Wünsche sie an uns richten. Zu die-
sem Zweck werden wir Anfang 2012
eine Onlinebefragung der DGPuK-
Mitglieder und Anwärter auf  die Mit -
glied schaft durchführen. Drittens wer-
den wir uns einen Überblick über die
be stehenden Förderaktivitäten ver-
schaffen (zum Beispiel Workshops,
Dok torandenkolloquien, Preise). Eine
vollständige und systematische Über-
sicht soll sowohl die Schwerpunkte der
bis herigen Nachwuchsförderung als
auch weiteren Förderungsbedarf  auf-

zeigen.
Die Ergebnisse unserer Informa -

tions sammlung möchten wir zusammen
mit anderen relevanten Informationen
(etwa über Promotionskollegs, Stipen -
dien, internationale Nachwuchsnetz -
wer ke) im Nachwuchs-Bereich auf  der
DGPuK-Website bündeln. Diesen wol-
len wir zu einer umfassenden Informa -
tions plattform weiterentwickeln. Darü -
ber hinaus soll es einen Nachwuchs-
News letter geben.

Um die Vernetzung des Nachwuchses
zu fördern, sollten zudem weitere Gele -
gen heiten geschaffen werden, andere
Nach wuchsforscher und etablierte Wis -
senschaftler persönlich zu treffen. Wir
denken dabei an Nachwuchstagungen,
Work shops zu karrierebezogenen
Kennt nissen und Kompetenzen (etwa
Hoch schuldidaktik, Publikations strate -
gien, Drittmittel-Einwerbung) oder
Sum mer Schools. Angedacht sind auch
Veranstaltungen in Kooperation mit
den Nachwuchsorganisationen von
ECREA, ICA und IAMCR.

Weil sich Probleme und Förderungs -
be darf  von Nachwuchs wissen schaft -
lern auf  verschiedenen Karrierestufen
un terscheiden, wollen wir spezifische
An gebote für Postgraduierte und Post-
Docs machen. Neben den Nachwuchs -
for schern, die bereits in der DGPuK
organisiert sind, sollen dabei auch die
„Noch-Nicht-Mitglieder“ einbezogen
werden, um ihnen den Einstieg ins Fach
zu erleichtern.

meLanie maGin, mainz

sVen enGesser, zürich

Melanie Magin ist auf  der Jahrestagung in
Dort mund zur Nachwuchssprecherin der
DGPuK gewählt worden. Sie ist als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin an der Johannes-
Gutenberg-Universität Mainz tätig.
Sven Engesser ist stellvertretender Nach -
wuchs sprecher. Er ist als Assistent an der
Universität Zürich beschäftigt

Information und Vernetzung
Überlegungen zum Amt der Nachwuchssprecher



„Einspruch“ ist der
Ort für Polemik, 
Satire, Sticheleien,
kleine Ungehörig -
keiten und andere
überraschende
Analysen.

Es ist doch skurril: Wie kommt es, dass
Jour nalisten, sobald der Begriff  „Kommuni ka -
tions wissenschaft“ fällt, die edelsten Tugenden
ih res Be rufs über Bord werfen: Recherche, dif-
ferenzierte Betrachtung, vorurteilsfreie Be -
richter stat  tung?

Journalist scheint, so lernen wir, ein Traum -
beruf  vieler Abiturienten zu sein. Nun ja, die
Be rufe Event-Manager, Foto graf, Medienge -
stal ter sind beliebter, auch Rechts anwalt und
Rich ter, Arzt und Tierpfleger landen – im Ge -
gen satz zum Journalisten – un ter den Top Ten.
Hochschulprofessor liegt, das wundert uns zu -
ge  gebenermaßen nicht, leicht dahinter. Was
psy chonomics mit einer repräsentativen Be fra -
gung von Jugendlichen herausgefunden hat,
kön nen die meisten Kommunika tions wis sen -
schaft  ler aus Erfahrung bestätigen: Jour nalist
ist als Traumberuf  längst abgelöst von „was
mit Me dien“. 

Und das mag einer der Gründe dafür sein,
wa rum nur die wenigsten kom mu ni ka tions -
wissen schaftlichen Institute explizit damit wer-
ben, wer Jour nalist werden wolle, sei genau bei
ihnen und nirgendwo anders an der richtigen
Adresse. Das tun nur die Jour na listik-Institute.
Und die ha ben, so hört man, auch schon den
einen oder an  de ren Ab sol ven ten erfolgreich in
den Jour na lis  mus entlassen. Auf  der Website
des Mün chner IfKW dagegen heißt es bei-
spielsweise un miss verständlich, man biete

„kei ne medienpraktische Aus bil dung, sondern
ein aka demi sches Studium. ... Durch wissen-
schaftliche Re flexion werden Stu die rende zu
Ex per tin nen und Experten für öf fent liche
Kom mu ni ka tions prozesse und erwerben da -
mit fundierte Schlüs selqualifikationen für
Kom mu ni kations be rufe“. Wer Journalist wer -
den will, hat doch da längst das Weite ge sucht!
Die kom mu  nikationswissenschaftlichen Insti -
tute, in de ren Selbst  beschreibung das Be rufs -
feld Jour na lis  mus auftaucht, nennen es als
eines unter vie len.

Genau das tun übrigens zahlreiche andere
Fächer auch: Das Münsteraner Inst i tut für Po -
li tik wissen schaft weist als potenzielles Tä tig -
keitsfeld für Absolventen auf  „Me dienberufe“
hin, direkt nach der politischen Bildungsarbeit,
noch vor der Arbeit in Par teien und Parlamen -
ten oder dem öffentlichen Dienst. Die Litera -
turwissenschaft mag zwar keine Romanciers
aus bilden, Journalisten trauen sie sich aber zu;
sogar manch theaterwissenschaftliches Institut
springt auf  den Zug auf: In München zum
Bei spiel bereitet man die Absolventen auf  eine
Tätigkeit in „Medien an stalten“ vor – u.a., ver-
steht sich. Die Bremer Germanistik bezeichnet
ihr Fach als „einschlägig“ für den Journalisten-
Beruf, auch einige soziologische Institute wol-
len da nicht hintanstehen und werben mit dem
Zauberwörtchen „Medien “.

Was – die wollen alle Journalisten ausbilden?
Wir finden, die stehen jetzt erst mal unter
Flunkerverdacht.

Petra Werner & Kristina Wied

Einspruch!Einspruch!
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jan georg schneider / hartmut stöckl 
(Hrsg.)
Medientheorien und Multimodalität.
Ein TV-Werbespot – Sieben methodische 
Beschreibungsansätze
2011, 232 S., 65 Abb., 17 Tab., Broschur, 
213 x 142 mm, dt.
eur(d) 28,00 / eur(a) 28,70 / sFr. 47,10 
isbn 978-3-86962-015-2

http://www.rkm-journal.de

stefanie kiwi menrath / 
alexander schwinghammer (Hrsg.)
What does a Chameleon Look Like?
Topographies of Immersion
2011, 376 S., 62 Abb., 1 Tab., Broschur, 
190 x 120 mm, engl.
eur(d) 26,00 / eur(a) 26,60 / sFr. 43,80 
isbn 978-3-938258-51-4

thomas schierl / daniela schaaf 
(Hrsg.)
Sport und Werbung
Sportkommunikation, 9
2011, 354 S., 38 Abb., 25 Tab., Broschur, 
213 x 142 mm, dt.
eur(d) 29,50 / eur(a) 30,20 / sFr. 49,60
isbn 978-3-86962-050-3

dietrich leder /
hans-ulrich wagner (Hrsg.)
Sport und Medien.
Eine deutsch-deutsche Geschichte
Jahrbuch Medien und Geschichte 2011
2011, 228 S., 6 Abb., 6 Tab., Broschur, 
213 x 142 mm, dt.
eur(d) 26,00 / eur(a) 26,60 / sFr. 43,80
isbn 978-3-86962-041-1

thomas petersen / clemens schwender 
(Hrsg.)
Die Entschlüsselung der Bilder.
Methoden zur Erforschung visueller 
Kommunikation. Ein Handbuch
2011, 504 S., 61 Abb., 35 Tab., Hardcover, 
240 x 170 mm, dt.
eur(d)  36,00 / eur(a)  36,90 / sFr.  59,30
isbn 978-3-86962-043-5


